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Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Beim Monatswechſel
wollen wir nicht verſäumen, die Parteigenoſſen und Freunde
des „Volksblattes“ zu veranlaſſen, für Gewinnung neuer
Abonnenten überall bedacht zu ſein. Namentlich auf die
Leſer der „Unparteiiſchen“ wollen die Genoſſen ihr Augen-
merk richten und dieſelben für uns zu gewinnen ſuchen.

Thue jeder Genoſſe ſeine Pflicht!
Das Ende des Freiſinns.

Wie man ſich erinnert, iſt im vorigen Jahre die freiſinnige
Partei über die Militärfrage „ſchiedlich, friedlich“ aber
vielmehr ſchiedlich, als friedlich in zwei Teile auseinander
gefallen, von denen jeder mit Mühe und nur durch die
widerſpruchsvollſten Kompromiſſe mit anderen Parteien einige
Vertreter in den Reichstag brachte. Der von Barth und
Rickert geführte rechte Flügel, die Freiſinnige Vereinigung,
mußte ſich auf die Nationalliberalen ſtützen, obgleich er deren
Bündniſſe mit Agrariern, Schutzzöllnern und Antiſemiten ver
abſcheut und bekämpft. Richter wiederum ſchloß über Nacht
ein Wahlbündnis mit der bürgerlichen Demokratie, die er
dreißig Jahre lang mit perſönlichſter, namentlich gegen das
leitende Organ der Partei, die „Frankf. Ztg.“, und ihre
Herausgeber gerichteter Erbitterung bekämpft hatte, und
kündigte in einem gemeinſam mit Payer, dem Verwaltungs
rate der Frankfurter Ztg.“, erlaſſenen Wahlmanifeſt den
berühmten „Krieg nach zwei Fronten“ an, die gleichzeitige
Bekämpfung des Militarismus und des Sozialismus. Dieſer
trefflichen Taktik allein, welche bekanntlich dem Sozialismus
nichts geſchadet hat, iſt der Erfolg der Militärvorlage zuzu-
ſchreiben. Die beiden „Volksparteien“ waren es, die, indem
ſie ihre Truppen nach zwei Fronten zerſplitierten, dem
Militarismus die vffneten. Das war, wenn nicht
bewußter Verrat der Volksſache, doch unglaublicher Mangel
an politiſcher Klugheit. Jedenfalls hat die deutſche Nation
die jährliche Mehrausgabe von rund ſechzig Millionen für
Offiziersſtellen in erſter Linie dem Verhalten der beiden
„Volksparteien“ im vorjährigen Wahlkampfe zu verdanken.
Und im eigenen Schoße beider Parteien giebt es Männer
genug, welche ſchon im vorigen Jahre begriffen, welchen
ungeheueren, garnicht wieder gut zu machenden Fehler ihre
politiſchen Führer damals begingen, indem ſie, ſtatt nach
dem Beiſpiel der Oppoſitionsparteien anderer Länder, ein
r Vorgehen aller Gegner der Vorlage zu ermög-
ichen, einem Teil dieſer Gegner Krieg ankündigten. Wohl

mit Worten verſprach ihnen damals Herr Richter den „Ruck
nach links“; aber in der That hatte er nach links nur Feind-
febeu, übrig.

ein Wunder, daß die noch demokratiſch geſinnten Elemente
im Schoß der freiſinnigen Volkspartei jetzt noch lebhafter
als je den „Ruck nach links“ wünſchen und verlangen. Sie
haben bemerkt, wie entfremdet die große arbeitende Maſſe

49 Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

Er erhob ſich und beugte ſein Haupt auf Melanies
nd herab, um ſie ehrfurchtsvoll mit ſeinen Lippen zu

ren.
„O nicht doch, nicht doch!“ rief Melanie, „ich habe
nur das Verſprechen gehalten, das ich Jhnen gegeben

tte.“
„Hätte man mich ins Zuchthaus i fuhr Rölling

fort, „ſo wäre ich wahrſcheinlich als derſelbe verdorbene
Menſch wieder herausgekommen. Als ich Sie aber in der
Gerichtsverhandlung vor Staatsanwalt und Richter ſtehen
ſah, feſt entſchloſſen, ſich lieber einer entwürdigenden Strafe
auszuſetzen, als einem Elenden, wie ich bin, Jhr Wort zu
brechen, da h zu mir ſelber: komme ich glücklich

idavon, ſo wi ein anderes Leben führen, um dieſem
Engel zu zeigen, daß der beſſere Geiſt in mir noch nicht
erſtorben iſt. Ach! in mir lag nie der Trie) zum Böſen
die grauſame Härte der Menſchen die erbarmungsloſe
Strenge der Geſetze haben mich erſt zum Verbrecher ge
macht.Piemand weiß beſſer als ich, daß Sie edler

W ſind,“ erwiderte Melanie. „IJch habe oft über den
Widerſpruch in ihrer Natur nachgedacht. Vielleicht ſich
mir dieſes Rätſel, wenn Sie mir die näheren Umſtände
Jhres Lebens mitteilen.“

„Wenn es in der Welt ein Weſen giebt, von dem ich
richt verkannt ſein möchte, ſo ſind Sie es,“ ſagte Rölling.

„Jch will Jhnen nur die nackten Thatſachen berichten, die
aber genug ſagen werden an nennt mich unter
meines Gleichen den „Ulan“, weil ich bei den GardeUlanen
ſtand. Als ſolcher machte ich den Krieg gegen Frankreich

Politiker ſehr ſchlecht.
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3 Weidet alles Berliner

5. Jahrg
Waldſchlößchen Bier.

des Volkes den Beſtrebungen der freiſinnigen Parteigruppen Es iſt unter dieſen Umſtänden r daß ſich auf
gegenüberſteht; ſie möchten nun gerne was „für's Volk
thun“, ihre Arbeiterfreundlichkeit durch Aufſtellung beſtimmter
Forderungen beweiſen. Unter dieſen, namentlich von der
„Berliner Volkszeitung“ vertretenen Forderungen ſteht eine
geſetzliche Beſchränkung der Arbeitszeit, alſo die Einführung
eines Normalarbeitstags, obenan. Wir vertreten bekanntlich
dieſe Forderung ſeit dreißig Jahren. Es kann uns daher
nur lieb ſein, wenn heute auch andere Parteien ihr zu-
ſtimmen. Scheinbar thun es bisweilen auch Redner des
Zentrums geht man aber auf die Sache mit ihnen ein, ſo
ſtellt ſich bald heraus, daß ſie mit Zweideutigkeit hantieren:
nicht ein Geſetz, ſondern der „gute Wille aller Beteiligten“,
die chriſtliche Nächſtenliebe, ſoll die Lage der Arbeiter ver-
beſſern. Wenn ſie das könnte, ſo hätte ſie es längſt gethan,
und wenn die Arbeiter darauf warten wollten, könnten ſie
lange warten. Alſo, von unſerem Standpunkt aus müſſen
wir jede aufrichtige Zuſtimmung zu irgend einer der von uns
vertretenen Forderungen, ſie komme aus welchem Lager ſie
wolle, willkommen heißen.

Freilich, wenn diejenigen Freiſinnigen, welche den Maximal-
arbeitstag verlangen, etwa glauben, ſie könnten Herrn Eugen
Richter zu ihrer Meinung bekehren, ſo kennen ſie eben dieſen

Richter iſt der Typus des Mannes,
der „nichts gelernt und nichts vergeſſen“ hat. Jn der vor
zwei Jahren veröffentlichten neuen Ausgabe ſeines politiſchen

ABC-Buches ſagt er unter anderem:
„Die Geſetzgebung kann wohl eine Maximaldauer der Ar

kürzter Arbeitszeit dem Arbeiter derſelbe Lohn gewährt wird, wie
für längere Arbeitszeit. Wenn ſelbſt der Geſetzgeber ſo weit gehen
wollte, Minimallöhne feſtzuſtellen, ſo würde er doch keinen Arbeit-
geber s können, zu den ſeſtgelesten Minimallöhnen Arbeit-
nehmer in der ſich dafür darbieten ahl zu J e

eines aArbeiter müßte daher zur Verſtaatlichung der Arbeit überhaupt,
alſo zur Unterdrückung aller Privatunternehmungen führe in der
Art, wie der ſozialiſtiſche Staat ſich eine Regelung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe vorſtellt.“

„Die Konſequenz!“ Das allein iſt für Richter entſcheidend!
Die Beſchränkung der Arbeitszeit könnte Millionen, die jetzt
in dumpfer Sklaverei verkommen, Rettung, Erlöſung und
Freiheit bringen, ja, aber die Konſequenz! Wohin könnte
das führen Was könnte einmal daraus werden Richters
Konſequenz iſt die des polniſchen Juden der „Fliegenden
Blätter“, der ſich beileibe nicht die Hände wäſcht, denn die
Konſequenz wäre, wenn es mit dem Waſſer immer ſofort ginge,
daß er elendiglich erſaufen müßte. Wenn die Konſequenz
maßgebend iſt, ſo müſſen ferner auch die bereits beſtehenden
Arbeiterſchutzgeſetze ſamt der Gewerbeaufſicht total wieder ab
geſchafft werden, denn eins hat ſich „konſequent“ aus dem
andern entwickelt. Dagegen würden ſich aber wohl ſogar die
zahmen Max Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine ſträuben.
Für Herrn Richter ſind freilich dieſe ſeine eigenen Wähler
im Grunde auch nur verſchämte Sozialdemokraten.

mit. Zweimal wurde ich ſchwer verwundet, aber mein Herz
ſchlug warm für das Vaterland; kaum halb von meiner
Wunde geheilt, eilte ich immer wieder meiner Fahne nach.Meine Mutter hatte mir in ihrem letzten Briefe mitgeteilt,

daß ſie im Begriffe ſei, nach Amerika auszuwandern. Nach
dem Kriege ſolle ich ihr nachkommen, ſchrieb ſie, die Reiſe
mittel würde ich von dem Advokaten Teßner erhalten. Jch
hatte aber bereits einen anderen Lebensplan. Ich liebte ein
wackeres Mädchen, das mich im Lazarett verpflegt hatte,
und als der Krieg beendet war, wurde ſie meine Frau.“

„Sie waren alſo verheiratet?“ fragte Melanie über
raſcht.L war verheiratet und mein Weib ſchenkte mir einen

prächtigen Jungen. Ja, ich habe das Glück des Familien
lebens gekannt, aber ich ſollte es nur kurze Zeit genießen.
Warum meine Mutter ſo plötzlich vom Auswanderungs-
fieber befallen worden war, woher ſie die hierzu erforder
lichen Geldmittel nahm und mit welchem Rechte ich von dem
Abvokaten Teßner das Geld zu der weiten Reiſe verlangen
konnte, das alles war mir damals unerklärlich, mir war
weiter nichts bekannt, als daß meine Mutter vor ihrer Ver
eiratung bei dem Advokaten als Wirtſchafterin gedient hatte.
ie wiſſen ſo gut wie ich, welchen Dienſt ſie ihm erwieſen

hat, als ich im Kriege war; er hatte es zur Bedingung ge
macht, daß ſie das Geld, durch welches er ſie beſtach, in
Amerika verzehre, denn er wollte ſich die Mitwiſſerin eines
ſo gefährlichen Geheimniſſes vom Halſe ſchaffen; er fürchtetech daß meine Mutter mir die Sache gelegentlich aus
plaudern könnte, und um uns beide für immer von ein-
ander zu trennen, log er mir vor, meine Mutter ſei wäh
rend der Ueberfahrt nach Amerika geſtorben; ihr ſelbſt aber

er geſchrieben, ich ſei meiner letzten Verwundung erlegen.
is vor einigen Monaten haben wir einander für tot e n

Erſt durch einen meiner chtigten Genoſſen, der nach

einer kleinen Stadt wird von der ganzen „guten Geſell
beitszeit erzwingen, ſie kann aber nicht erzwingen, daß bei ver

An

dem bevorſtehenden Parteitage der Freiſinnigen Volkspartei
ein ähnlicher Kampf entſpinnen wird, wie ihn das Zentrum
auf dem Kölner Katholikeatag trotz aller ſüßlichen Verſöh
nungsphraſen nicht wird vermeiden können: ein Kampf zwiſchen
den ſtillſtehenden und den vorwärts ſtrebenden, zwiſchen den
demokratiſchen und den ariſtokratiſch-kapitaliſtiſchen Elementen.
Der lachende Dritte bei dieſen Kämpfen kann aber unter allen
Umſtänden nur die Sozialdemokratie ſein. Denn entweder
ſiegt das demokratiſche Element; dann müſſen dieſe Parteien
diejenigen unſerer Forderungen, deren Berechtigung ſie an
erkannt haben, durchſetzen helfen, und das iſt ein Gewinn
für die Arbeiter und ein moraliſcher Sieg unſerer Jdeen.
Oder aber das reaktionäre Element behält, wie bisher, in
dieſen Parteien die Oberhand, dann werden Zehntauſende aus

ihren Reihen, Zehntauſende, die ſchon längſt zu uns gehört
hätten, mit fliegenden Fahnen in das Lager des Proletariats

herübergezogen kommen. Manche unter ihnen werden ja
ohnehin von den rechts ſtehenden Parteien genau ebenſo an
gefeindet, als ob ſie bereits Sozialdemokraten wären. Der
„richtige Konſervative“ macht ebenſo wenig zwiſchen einem
überzeugten Freiſinnigen und einem Sozialiſten den geringſten
Unterſchied, als zwiſchen dieſem und einem Anarchiſten. Ja,
wenn er aufrichtig ſei will, ſo iſt ihm der Anarchiſt noch
der Liebſte von den dreien, weil man ihn als abſchreckendes
Exempel gegen die beiden ar deren verwerten, mittelſt ſeiner
die anderen bequem anſchwärzen kann. Ein Zraſſenſg

a

genau ebenſo erbittert in Acht und Bann gethan, ebenſo
ſyſtematiſch „geboykottet“, als ob er täglich einige Bomben
fabrizierte. Er iſt und bleibt einmal „komprimittiert“. Was
kann er thun? Der „Freiſinn“ wird ihm den

wir
wirt er eben zur „großen Armee“ ſtoßen. Brauchen

ihm zu ſagen, daß er mit offenen Armen empfangen wird
(Kheiniſche Zeitung.)

Rundſchau.
Zur Reichstagsnachwahl im zweiten anhaltiſchen

Wahlkreis teilt Prof. Dr. Friedberg der „Anh. Harzzig.“
mit, daß ihm bis jetzt über ſeine Beförderung amtlich noch
keine Benachrichtigung zugegangen ſei er habe jedoch Grund
u der Annahme, daß ſeine Ernennung zum ordentlichenProfeſſor demnächſt erfolgen werde. „Daß durch eine ſolche

Beförderung,“ ſo ſchreibt Prof. Friedberg, „mein Reichs
tagsmandat erlöſchen würde, erſcheint mir nach der Reichs
verfaſſung zweifellos.“

Eine Niederlage hat Herr Eugen Richter in einer
Verſammlung freiſinniger Wähler des zweiten Berliner
Reichstagswahlkreiſes mit dem neuen Parteiprogrammentwurf
erlitten. Nicht nur wurde an dem Entwurf von den ver
ſchiedenſten Rednern eine ſcharfe Kritik geübt, ſondern es

Amerika flüchten mußte und dort zufällig mit meiner Mutter
zuſammentraf, erfuhr ſie, daß ich am Leben ſei ihr le
Geld zuſammenraffend, eilte ſie nach Deutſchland zurück und
ſchloß ihren totgeglaubten Sohn, den ſie in einer ihr be
zeichneten Verbrecherkneipe fand, in demſelben Augenblick in
die Arme, wo dieſer die Kunde erhielt, daß die Häſcher
hinter ihm her ſeien Bald nach meiner Verheiratung
war ein Verwandter meiner Frau geſtorben und hatte ſie
ur Erbin eines nicht unbedeuteten Vermögensanteils eingeLept. Die betreffende Teſtamentsklauſel wurde jedoch von

den anderen Miterben angefochten. Teßner, an den wir
uns wandten, erbot ſich, den Prozeß für uns zu führen und
alle Koſten auszulegen. Als Lohn beanſpruchte er freilich
nicht weniger als zwei Drittteile der Erbſchaft für ſich, aber
da er darauf ſchwor, daß meine Frau den Prozeß gewinnen
müſſe, ſo nahmen wir ſein Anerbieten an und verſchrieben
uns ihm beide mit Haut und Haaren. Aber der Prozeß
zog ſich jahrelang hin und die letzte e fiel zu un
gunſten meiner Frau aus. Der habſüchtige Advokat klagte
die bedeutende Koſtenſumme, die er verauslagt hatte, v en
uns ein und bediente ſich ſchonungslos all der harten
mittel, welche das Geſetz einem Gläubiger einräumt.
war Schieferdecker und hatte mit dem kleinem Erſparnis,
welches meine Frau mir mit in die Ehe gebracht, in Berlin
ein eigenes Geſchäft errichtet, das uns recht und ſchlecht
nährte. Alles, bis auf die unentbehrlichſten e,
wurde mir gepfändet, mein Geſchäft war ruiniert. uletzt
wurde auch der Hauswirt, dem ich die letzte Miete hatte
ſchuldig bleiben müſſen, ungeduldig er l ß uns alles
nehmen, was uns noch zu nehmen war. Es war ein
Winter, der viele ſchlimme Krankheiten mit ſich brachte.

Fortſetzung folgt

u eng; fürhat er kän Verſtanduis ind Anlage ſollen
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der Oppoſition delegiert. Der ruch richtete ſich nament

er r e e eeer die ſozialpolitiſ bardringt auch v der freiſinnigen anee mehr und mehr die

Erkenntnis durch, daß es mil dem unfruchtbaren Ge
laſſen, mit der Abwehr jeder Einmiſchung des Staates auf
dieſem Gebiete nicht mehr geht. Selbſt Herr Richter ver
wahrte ſich gegen ein „Zerrbild“ des Man ums. Hier
iſt ein tiefer Riß, der durch die Partei geht und nicht zu
heilen iſt.

Den Krawall bei Antonienhütte hätte man gar
z gern wieder der Sozialdemokratie in die Schuhe geſchoben.

riumphierend berichtete die bürgerliche Preſſe von der Ver
haftung unſeres Genoſſen Prokop, der den Krawall her
vorgerufen habe und der nun einer „exemplariſchen Beſtra
fung“ entgegen ſehe. Prokop war wohl in Haft genommen,
mußte aber, wie der „Vorwärts“ aus ſicherer Quelle erfährt,

wieder auf freien Fuß geſetzt werden. Dahingegen
ſind am gleichen Tage zwei Gendarmen verhaftet worden.

Der Militarismus verſteht an den Gegnern, die in
ſeine Hände fallen, ſein Mütchen zu kühlen. Wie die
Frankfurter Ztg.“ berichtet, beherbergt die Feſtung Ehren-

breitenſtein bei Koblenz gegenwärtig unſeren Genoſſen Dr.
Wendlandt, den früheren Redakteur der „Volksſtimme“
in Magdeburg. Wendlandt, der bei dem 72. Jnfanterie
Regiment diente, wurde, nachdem ihm die Berechtigung zum
einjährig-freiwilligen Dienſte aberkannt worden war, als
„unſicherer Kantoniſt“ der militäriſchen Arbeiter Abteilung
in Ehrenbreitenſtein überwieſen und hat dort genau den
Dienſt eines Soldaten 2. Klaſſe zu thun. Außerdem wurde
ihm die bisher geleiſtete Dienſtzeit nicht angerechnet und
er wird erſt im Herbſte 1896 entlaſſen. Ob der Staat
wohl ſicherer ſteht infolge dieſer Maßregelung Wendlandts

Anarchiſtiſche Vörſenmanöver. An der Berliner
Börſe wurde am Mittwoch das Gerücht von einer Ermor-
dung Crispis verbreitet. Die Geſchichte war natürlich
Schwindel und der Telegraph beeilte ſich, zu berichten, daß
Crispi ſich durchaus wohl befinde. Aber die Börſenſchwindler,
welche die Lüge ausheckten, haben doch ihren Zweck erreicht,
denn die italieniſche Rente ſank um 1 Proz. und die Baiſſe
Spekulanten haben ihr „Geſchäftchen“ gemacht. Daß dieſem
„Geſchäft“ offenbar die Kriterien des Betruges anhaften,
was kümmert das die Jobber, die das Geld einſacken. Der
gen zeigt wieder, wo die wirklichen Anarchiſten zu ſuchen

nd.
Trotz Anarchiſtengeſetz! Jn Paris wurde der Poli

iſt Babehlan von dem Anarchiſten Albert Dodery ge-cher Dieſer dachte den Agenten Poiſſon zu treffen, um

Emile Henry zu rächen; er ſtieß Drohungen gegen Caſimir-
Perier und Dupuy aus. Nun ſchreit man wieder nach Re
form der Polizeigewalt. Wir können aber nicht einſehen,
was dieſe „Reform“ der Polizeigewalt gegen den Anarchis-
mus nützen ſoll. Die neue Polizei wird in ihrer Bekämpfung
desſelben nicht glücklicher ſein, als die jetzige. Halb oder
ganz verrückte P ite wird man durch Polizeimaßregeln
und durch Knebelung der öffentlichen Meinung nicht un
ſchädlich machen.

Das ſchweizeriſche Arbeiterſekretariat, deſſen
Leiter Greulich- Zürich iſt, iſt den ſchweize
gen ourgeois gerade keine angenehme Jnſtitution, wes
a ſie dasſelbe allerwegen bekämpfen. Jetzt hat auch der
attſam bekannte Dr. Hans Müller- Zürich ſeine Feder zu

einer Kritik gegen dieſes Jnſtitut bezw. gegen die Thätigkeit
der Leitung desſelben geſchützt und kommt zu dem Reſultate,
daß die 6* jährige Thätigkeit des Arbeiterſekretariats dem
Bund 97 000 Franks gekoſtet habe, welche Summe der wirk
lich geleiſteten Arbeit wenig entſpreche. Die bisherige Thätig-
keit des ſchweizeriſchen Arbeiterſekretariats bedeute einen

oßen Mißerfolg. Die Organe des ſchweizeriſchen Arbeiter
undes hätten die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß das Arbeiter

ſekretariat die ihm geſtellten Aufgaben erfülle. Die Arbeiter
ſchaft werfe der heutigen Staatsverwaltung Ungeſchicklichkeit
und Koſtſpieligkeit, der bürgerlichen Geſellſchaft Ausbeutun
und Korruption vor. Wenn die Arbeiterſchaft dergeſtalt
kritiſiere, dann liege gerade ihr ob, zu beweiſen, daß ſie ein
ihrer Verwaltung unterſtelltes Jnſtitut ſo zu organiſieren im
ſtande ſei, daß es einen Vergleich mit ähnlichen Einrichtungen
des Siaates und der bürgerlichen Geſellſchaft nicht zu ſcheuen
brauche. Der Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ bemerkt
hierzu, dieſe Beurteilung des Arbeiterſekretariats verdiene
um ſo eher bemerkt zu werden, als Dr. Müller ein aus-

prochener Sozialdemokrat ſei. Das letztere iſt nun ganz
cher nicht richtig, denn Müller, der allerdings früher ein

mal ſich Sozialdemokrat nannte, ſich von dieſer aber längſt
abgewandt hat, benutzt jede x r um der Sozial
demokratie eins auszuwiſchen. Dies iſt nun zweifellos auch
in der vorſtehenden Kritik des ſchweizeriſchen Arbeiterſekre
tariats geſchehen. Ueber das Jnſtitut ſelbſt ſind wir zu
wenig orientiert, um uns über deſſen Thätigkeit näher aus-
laſſen zu können.

Die niederländiſche Sozialdemokratie iſt in
ſcharfem Rückgange begriffen. Jhre werbende Kraft
auf die Maſſen war niemals ſonderlich bedeutend, weil dem
ruhigen, nüchternen Sinn des Holländers, der ein eminent

ktiſcher, realiſtiſch veranlagter Menſch iſt, das hohle
hraſengeklingel und großſpurige Prahlen der Hetzer intiefſter Seele zuwider war. Auch die Zuhilfenahme des ge-

druckten Wortes hat den Verfall der ſozialdemokratiſchen
Herrlichkeit nicht aufzuhalten vermocht. chaffen, mit der er leicht das zehn- und zwanzig

h r u e enn e c
4

Tijd“ und dem „SociaalDemokraat“, hieß es unlängſt, ſie
wollten eine Fuſion eingehen. Jetzt kommt nun die Nach
richt, daß dieſe Maßregel überflüſſig geworden iſt, ſintemalen
beide Blätter ihr Erſcheinen endgültig eingeſtellt haben.“

So berichten die bürgerlichen Blätter. Und die Rück
gang hat ſich o h ne Ausnahmegeſetze vollzogen türlich
iſt bei der ganzen Schreiberei der Wunſch der Vater des
Gedankens, denn die im marxiſtiſchen Fahrwaſſer ſegelnde
Arbeiterbewegung hat eben t d die bereits kurz z
meldete Abſtoßung der anarchiſtiſchen Elemente die Bahn be
treten, auf welcher auch der „nüchterne Sinn“ des Hollän
ders ergriffen werden wird.

Der Militarismus zehrt auch in Großbritannien
am Marke der n Die Hauptſummen verſchlingt
dort naturgemäß die Marine. Die engliſche Admiralität
hat am Sonnabend in einem amtlichen Schriftſtück ziffern-
mäßig dargelegt, welcher Summen die Admiralität nach den
vom Parlament genehmigten Plänen in den nächſten zehn
Jahren bedürfen wird. Jm zen ſind es 4862000 Pfd.
Sterl. (rund 97 Millionen Dafür ſollen die Koſten
der neuen Docks in Portsmouth, die Hafenbefeſtigungen von
Portland, die neuen Docks und Vorratshäuſer in Gibraltar,
die Anlage einer Keſſelfabrik in Malta u. ſ. w. beſtritten
werden. Dieſes Jahr ſind 360 000 Pfd. Sterl. bewilligt
worden. Die Summe nimmt jedes Jahr bis 1896/97 zu,
wo ſie 835 000 Pfd. Sterl. erreichen wird. Dann tritt
wieder eine Abnahme bis 1903/4 ein, wo der Betrag nur
159 000 Pfd. Sterl. iſt. Die neuen Anlagen in Gibraltar
werden 801000 Pfd. Sterl. koſten, die in Portsmouth
v e Pfd. Sterl. und die in Portland 131000 Pfd.

terl.

Parteinathrithten.

Die W des Redakteurs der Burgſtädter Volks
ſtimme“, Gen. Peter Braun, aus Sachſen, iſt in letzter Jnſtanz
auch vom ſächzſi chen Miniſterium beſtätigt worden.

Wegen Beleidigun der Dresdener Polizeidirektion wurdeder Redakteur der Sach rbeiterztg.“, Gen. Reichert, zu 14

Tagen Gefängnis verurteilt. Die geſtellten Beweisanträge wur
den einfach abgelehnt.

Wegen „groben Unfugs“ wurde der Vorſitzende des Ora
nienburger zu 15 Mark Geldſtrafe ver
urteilt, weil er eine Verſammlung mit einem Hoch auf die „inter
nationale, revolutionäre Sozialdemokratie“ ſchloß.

Zur Irbeiterbewegung.

Achtung Maler! Das Malerperſonal der Firma Lehmann
in Arzberg in Oberfranken ſieht ſich wegen Lohndifferenzen
awungen in 14 Tagen in den Ausſtand zu treten. Es wird ge

ten, den Zuzug fernzuhalten.
In der Druckerei von F.. Metzentin (Lippiſches Volks

blatt, konſ.) in Detmold ſind wegen der Berechnung Differenzen
ausgebrochen; ſämtliche Setz er hörten ſofort auf.

Die Arbeiter der Lehmannſchen Pantoffelfabrik
in Hamburg-St. Pauli haben beſchloſſen, den daſelbſt pro
klamierten Streik aufzuheben. Es werden die Kollegen erſucht,
den Zuzug von dieſer Fabrik auch ferner fernzuhalten, da über
dieſelbe die Sperre verhängt iſt.

Seit dem n efinden peh in Güſtrow 130 Holz-
und Metallarbeiter im St reik, von denen zwei Drittel verheiratet
ſind. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25 Auguſt

Auf die große öffentliche Volksverſammlung, die am
Montag abend im „Konzerthauſe“ (Karlſtraße) ſtattfindet, ſei ihrer
Wichtigkeit auch an dieſer Stelle auf das Nächdrücklichſte
hingewieſen. In derſelben werden die Arbeiten an der Gerber
ſaale, bei welchen fremde Arbeiter und Frauen beſchäftigt
werden, während die einheimiſchen Arbeiter haufenweiſe und
monatelang ohne Beſchäftigung ſind, und die Stellung der Sozial
demokratie zu den Konſumvereinen behandelt werden. Zahlreicher

der Verſammlung ſeitens der Arbeiter iſt unbedingt not
wendig.

n den Kaiſerſälen, deren ſchöne Räume gegeuwärtis teil
weiſe renoviert werden, ſollten, wie wir ſeinerzeit berichteten, ein
paar Vorſtellungen des Schneiders Dowe Probeſchießen auf
gegen Schutzpanzer ſtattfinden. Wie wir vernehmen, unterbleiben
dieſe Vorſtellungen hier. Die Anſprüche des Herrn Dowe ſind
auch gewiß als beſcheidene nicht zu bezeichnen, wenn er pro Vor
ſtelvzy 500 Mark fordert.

200 fremde Arbeiter za ſind bereits von dem Unter
nehmer der Gerberſaale-Ueberwölbung von Holzminden importiert.
Das Gerücht, daß jetzt ſchon mehr als e Frauen beſchäftigt
würden, iſt falſch. Dieſe zwei Frauen ſollen Witwen ſein zweier
m. Arbeiter, welche in deſſen Betriebe verunglückt ſind.

die Zeit des Drachenſteigen iſt wieder da. Eltern und
Erzieher mögen es den Kindern möglichſt bei dieſem
u ſo unſchuldigen Spiele die Nähe von Leitungsdrähten der

elegraphen und Fernſprechanlagen zu meiden. Die zur Siche-
rung der Reichste eganhen anl agen getroffenen Beſtimmungen des

318 des R.Str.-G. lauten „Wer gegen eine zu öffentlichen
wecken dienende Ferant engnſtalt fahrläſſigerweiſe Handlungen
egeht, welche die Benutzung dieſer Anſtalt verhindern oder ſtören,

wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis
zu 900 M. beſtraft.“

Abzahlungsgeſchäfte. Von dem hieſigen Vertreter der Näh-

in der Lage iſt, ſich eine Maſchine zu kaufen, ermögeche ſich gegen
per Woche für die

Seit in der genügende Arbeit vorliegt, eine tig Hilfskraft zu

Neun auſgenommen?

e c e e 3 A. re en e n n ne re. t e n c d 8 c etiſche Preſſe in Holland leidet an unaufhaltſamem Leſer vergiund. Von zweien der bekannteſten Or m der „Nieuwe 3

handelte de wezahlungsge
es ft macht als der er.umhin, Firma, wenigſtens ſoweit die

n Betracht kommt, das Zeugnis auszuſtelle
Kunden ſehr koulant entgegenkommt und
Vertrauen ſtets gerechtf a

t. u der Mitteilung über einen Unfall,

ormitta erſtraßerſ Durg aße uinde nd in einen offenen deckelloſen
Ka wird der „SaaleZeitung“ noch weiter geſchrieben
D d iſt weder von Kanalarbeit tern noch

a
deedene e

klärtrig e
e ſind auch dahin inſtruiert, auf Kanaldeckel 2c. ein beſonders

a gewordener ohne Zeitverluſt zu verin l 8 am ttwoch en10 Uhr auf dem hieſigen Rangierbahnhofe. Jn dem Augenblicke,als der pler r von hier einem Lokomotivenführer etwas
zurufen wollte, nahte ſich auf dem Nebengleis ein Rangiertrain,
von welchem er erfaßt und umgeſtoßen wurde. Er fiel hierbei
derartig auf den Bahnkörper, da ihm durch die Räder des erſten
Wagens des Trains beide Hände überfahren wurden.ehe erlitt er eine weniger erhebliche Fern des linken
Fußes. Der Bedauernswerte mußte in die Klinik eingeliefert
werden, wo es hoffentlich gelingen wird, ihm die ſchwer verletzten
Glieder zu erhalten.

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 23. zum 24. Auguſt ſind in
dem Hauſe Raffinerieſtraße 1 dem Reſtaurateur H. Koch aus einem
offenen Stalle 13 Jnge Kaninchen (2 ſchwarze und 11 graue) ge
ſtohlen worden. Die Diebe haben einen im Stalle liegenden Sack
gleich zu der Beute benutzt.

Kröllwitz. Bei der dieſer a ſtattgehabten Wahl eines Orts-
ſchulzen wurde der Gendarm Daßler aus Giebichenſtein
wählt. Derſelbe wird demnächſt in den Ruheſtand treten.

i und bezieht als Schulze ein Jahresgehalt von1500 M. Herr Daßler will alſo als Schulze der Ruhe pflegen!

ei dem von Kindern häuMerſeburg, 24. Auguſt. ern geübten Laufen auf der Mauerbrüſtung an der Kliabrücke ſtürzte
geſtern nachmittag der Knabe S., der trotz der dringenden War
nung ſeiner Mutter der J ſeine aghelße eit zu anicht widerſtehen konnte, in das g. Flutbett der Klia hinab, kam

aber glücklicherweiſe ohne äußere Verletzungen davon. Nach einigen
Augenblicken erhob ſich der Geſtürzte von ſeinem naſſen Lager
und lief ſeiner nicht wenig erſchrockenen Mutter die Böſchung am
Altenburger Damme hinauf entgegen.

Nah und Fern.
Eine eigenartige Ueberraſchung wurde dieſer Tage in

Berlin einer von der Sommerreiſe zurückkehrenden Familie aus
der Friedrichſtraße zu teil. Ohne die zu Hauſe gebliebene Küchenfee
benachrichtigt zu haben, kam die Familie ſpät abends nach Hauſe.
Man verſucht, die Korridorthür über welche Auguſte einen
Kranz mit der Jnſchrift „Willkommen“ gehängt hatte zu öffnen,
doch vergebens, ſie bleibt verſchloſſen. an klopft und klingelt,
da werden endlich rm laut. Die Thür geht auf, und in be
quen em e wird eine robuſte Frauensperſon ſichtbar. Ein
heftiger Schrecken packt die Familie das iſt doch ni

„Wer ſind Sie und was machen Sie hier „Jch?
die Dante von Juſten! Die is nämlich voch verreiſt und hat mir
hier als Vizewirtin rinjeſetzt.“ Man trat ein und fand zu ſeinem
Entſetzen, daß ſich's die Tante mit ihrem Manne, einem biederen
Maurer, und drei lieblichen Töchtern in der Wo a recht ge
mütlich gemacht hatten. Der Mann lag auf der Chaiſelongue und
rauchte die 3 des „Herrn“, und die Mädchen ſaßen in den
Kleidern der Gnädigen auf den Fauteuils und rauchten Zigaretten,
während die Mutter in der Küche Kotelettes gebraten hatte.
Das war eine nette Ueberraſchung für die Heimgekehrten, doch
gratulierten ſie ſich ſchließlich noch zu der Umſicht ihrer Auguſte;denn beſſer war immer noch ein ſolcher Vizewirt als ein Ein

brecher! Freilich, als Auguſte zurückkam, da harrte ihrer noch
eine nettere Ueberraſchung. Sie fand zwar auch einen Kranz über
der Thür angeſchlagen, bemerkte aber bei i Hinſehen, daß
er nicht die Jnſchrift „Willkommen!“ trug, ſondern ihr ein un-freundliches „Nu aber raus!“ zurief. du Berliner Sprichwort
iſt denn auch zum Wahrwort an ihr geworden. (Eine ganz hübſche
Geſchichte wenn ſie wahr iſt.)

Standesamtliche Nachrichten.

Haüe, den 24. Auguſt.

Tanz Hammer eine T

argarethe Streiberſtraße 19). Dem HandWilly Erich Glauchaerſtr. 29.Dem Steinſetzer Reinhold Schulze eine T., Marie Fehurecke

Geſtorben: Des Arbeiter Hermann r S. Paul,

Brunoswarte 4). Des Handelsmann Wilhelm Leſer Ehefraug Han h ſer Ehefr
(Unterberg 11). Des Rangierer Franz Köſewitz S. Franz, 1 Mon.(Georgſtraße 14). s z S. Franz

Für die Redaktion derantwortlich: Richard Jllge H le

R m

von den billigſten bis zu den allerbeſten Sorten, X
ſtreng reelle und billigſte 7Bezugsquelle. Kleinschmieden 3.



Montag den 27. Auguſt cr. abends 8 Uhr

im Saale des „Konzerthaus“,
Tagesordnung:

ſchäftigung fremder Arbeiter und Frauen beim Bau der Gerberſaale.
Der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung entſprechend erſucht um

i Entree frei.

grosse öſtentlicheVolks ersammlun
Karlſtraße.

1. Die Arbeitsloſigkeit eines großen Teiles der hieſigen Steuerzahler und die Be
2. Sozialdemokratie und Konſumvereine.

S eichen Beſuch Der Vertrauensmann.

Caſſalle Seier.
Sonnabend den 1. September in den „Kaiſer-Sälen“

beſtehend in
Konzert, Geſängen des Arbeiter-Sängerbundes,

lebenden Bildern und Feſtrede des Gen. Manfred
Wittich aus Leipzig.

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Vrgram e ſind in der „Vo Lbuchhandung ſowie in den bekannten

Verkanſte u habenDer Vorſtand des Sozialdem. Vereins f. Halle u. d. Saalkreis.

chtung! Maler!Montag den 27. ig abends S Uhr im Saale der

oritzburg“, Harz 51öffentl. Verſammlung.
Tagesord nun 1. Vortrag des Genoſſen Krüger. 2. Abrechnung

vom Generalfonds. 3. Wahl eines Vertrauensmannes. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

i Merseburg.Dienstag den 28. Auguſt abends 8 Uhr
gr. öfeutl. Metallarbeiterverſammlung.

esordnung 1. Warum organiſieren wir uns. 2. Verſchiedenes.gahlreicheße Beſuch ſie t entgegen

Der Einberufer.

Arbeiter HildungsPerein.
Sonntag den 26. Auguſt nachmittags 4 Uhr im „Hofjäger“

1. Sommerfeſt
beſtehend in

Konzert, BVall, Prämienſpielen, Preiskegeln,
Kinderbeluſtigungen etr.

Freunde und Gönner ſind willkommen. Der Vorſtand.
Kameradſchaftlicher Rauchtlunb Giebichenſtein.

Unſer Stiftungsfeſt,
t in Konzert und Ball, findet Sonntäg den 26. Aug. in Haacks
Reſtaurant, Trotha ſtatt. Anfang 4 Uhr.

Der Vorſtand.Es ladet freundli chſt ein

Kaisersäle,
Mit Gegenwärtigem empfehle ich den geehrten Ver-

einen und Geſellſchaften zur

bevorſtehenden Winterſaiſon
meine großen und kleinen Säle zur Abhaltung von Diners,
Kommerſen, Konzerten, Bällen u. ſ. w.

Es wird mein Beſtreben ſein, was Küche und Keller
betrifft, nur Gutes zu liefern und den mich beehrenden Ver-
einen auf das konlanteſte entgegenzukommen.

Jndem ich noch erſuche, etwaige Beſtellungen bal-
digſt bewirken zu wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

Paul Höndort.

Jnſelſchlößchen
Rabeninſ el.

Ren Renoviert.i Lokalitäten einem werten

ereinen 2c. zum fleißigen
eſuch beſtens empfohlen. Klages-

Geſellſchaftshaus
Diemitz

empfiehlt ſeine Lokalitäten:
prachtvollen Park, großen

Ball-Saal 2e.
Vereinen und Ge e zu Aus
flügen ſowie zur e von Feſten

allerMax Rotmann.

6. Knauorhases Restaurant
Hirtenſtraße 13.

Sonnabend u. Sonntag Hähnchen-Auskegeln. Für muſik. unterhaltung
C geſorgt. genetag und Donnerstag

kat-Abend.
Restaur, zur guten Quelle

Königſtraße 15.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln,
wozu einladet W. Ullimann-
Danuebergs Reſtanrant, Mühlweg 25.
Sonnab. u. Sonntag: Familienabend

mit muſik. Unterhaltunß Jnh.: n Be
Heute Sonnabend

Hähnchen-Auskegeln.
Oswald Lausch, Wuchererſtr. 33

wegen raſ Stall voll

billig zu verkaufen

MontagS Sch lach tef feſt.W. Belger, Shlacht. 32.

Schützenhaus Merseburg.
Heute Sonntag

gr. Gänſe-Auskegeln.
Obſt und rDaſelbſt iſt Wohnung und Kellerſofort oder 1. Oktober zu ver eten.

Kartoffeln.tr. friſche, geſunde, ſehr mehlreicheühb aue, Netz u. Saxonia (nur als beſte

peiſekartoffeln) eingetroffen, den Ztr.
von 55 an, größere Poſten billiger bei

Hermann Weiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.

Die
Korruption in der Trſe

Ein Beitragzur Charakteriſtik des heutigen e

weſens nebſt den nötigen geſchichtli
Notizen von

Emil Zimmermann
60 S. 89. Preis 35 Pf.

Beſtellungen nimmt entgegen

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Halbwüchſ. Kanſggtn zu verkaufen
loſſerſtraße 7.

Makrapoden (Paradiesfſiſche) verkauft
Pfännerhöhe 43, 3 Tr.

Kaninchen (I apin belle) ſ. b. z. verk.,t Räumung

mann, Ludwigſtr. 8, 2 Tr.
Ein Paar Tauben entflogen (rote

Mövchen). Wilke, Kanena 33.
Große Holzwanne und Taubenbauer

Steinweg 2.
Alte und neue Körbe werden well

und bill. verf. Giebichenſt., Reilſtr.e neue Schlagzither mit S
ſämtl. Zubeh. für 12 .4 zu verk.n Heorginaße 2 H., III. Schwalbe.

Deut

Rikolaiſtr.

ea. 1500 Stia große emaill. Waſſereimer

1238 Wir Pynnen

Großer Ausverkauf nes Fahriklagers

emgill. Kochgeſchirre etc.
Heute und folgende Tage von vormittags 8--12 und nachmittags von 2-7 Uhr kommen

und Kleinſchmieden-Ecke (F
à Stück 9

orelle) zum Verkauf, z. B.:

er 25 Pf.
Ferner weſſrien à M., Kochlöpfe h Scuſeln, Henkel-

töpfe etr.
r Dieſe emaill.

Gekhiere e ſn ſehr dauerhaft. Der

Wir erſuchen Freunde und Genoſſen, ſich recht za v unſerm Stif

Deutscher Metallarbeiter- Vorband.
Sonntag den 26. Auguſt nachmittag von 4 ihr an im Saale des

oſenthal“

F Stiftungsfest Wverbunden mit Konzert und Ball.

tungsfeſte zu beteiligen.
Programm im Vorverkauf in den bekannten Zigarrenhandlungen 2c.orſtand.

Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtr. 6.
Sonntag vormittag geſelliger Frühſchoppen. Abends Familien

abend. Hierzu ladet ergebenſt ein
O. Mittag.

C. Rieseckers Gartenlokal,
Neu!

Thorſtraße 21.

Kaspers gute Reise.
Sonntag 4 Uhr große Ueberraſchung.

Zugleich wird ein Rieſenluftballon losgelaſſen mit Fallſchirm.

Mitteilung, daß ich

Reſtaurant u riedrichu eſta habe. Jch w
zu bedienen und bitte um ſeneigien 5

Ausſchank ff. Hanerſches. Fräſtiter Mittagstiſch 60 f.

Reſtaurations- Uebernahme.
ch mit e Tage ichs

rde m mich
uſpruch

Hochachtungsvoll

Einer werten Nachbarſchaft, W R und Bekannten die ergebene

Frie“richſtr.Ruhe auf ba Beſte

Carl Schlemmer.

Um die Beſtände der
OOO) 90

kauffmann ſchen

Konkursmaſe
ſchleunigſt zu räumen, findet der Ausver-
kauf in Kleinſchmieden (Engelapotheke)
zu billigsten Taxpreisen ſtatt.
Alb. Brand, Konkursverwalter.

Pa. Herren
eigenes Fabrikat Mk.

an g
542 eſletten und Halbſch
6.50 und 5.00, nach Maß 50 Pfg. mehr.erzeit 3 Stunden. vo
Schuhgeschäft, Geiſtſtraße 55.

uhe,

Heinrich Jacoby
große Ulrichſtraße 49

vollſtändige Küchen Einrichtungen
beſtehend aus

78 verſchiedenen Gegenſtänden
liefere von 28 Mk. an.

Ffiſo Neyersfenn

Gr. Steinſtr. 8

Fosto Preise.

Halle a. S.
Ecke Barfüßerſtr.

Herren und
Knabengarderoben.

ArbeiterGarderoben
in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen.

unter Garantie guten Sitzes.
Anfertigung nach Mass

Die preußiſche Geſindeordnung

Zu beziehen durch
W Preis 15 Pf.

und die darauf bezüglichen ſonſtigen geſetzl. Beſtimmungen.
Zuſammengeſtellt und mit er und Ratſchlägen verſehen von

Die De e herd lung



Pretswertſios AnFPretswertſios Angebos
Reinseidene schwarze Costume-Merveilleux, Meter I. 10 Mark.
Reinseidene farbige Costume-Merveilleux, Meter 1.35 Mark.
Reinwollene doppeltbreite KleinKkarrierte Kleiderstoffe, Meter 75 Pt.
Reinwollene prima Elsasser Costumestoſfe (Neuheit), Meter 75 Pt,
Reinwollene doppeltbreite Jacquards (extra billig), Meter 63 Pt.
Echtfarbige Elsasser Battiste mit Bordure, Meter 25 P
Echtfarbige COrepons (gekräuselte Waschstoffe), Meter 27 Pf.
Echtfarbige Cöper-Kattune in neuen Dessins, Meter 27 Pf.
Echtfarbige baumwollene Schürzen-Ginghams, Meter 38 Pf.
Echtfarbige Karrirte baumwollene Bettzeuge, Meter 25 Pf.
Ein Posten 84 grosse fehlerfreie Axminster-Teppiche, 6.50 Mark.
Ein Posten engl. Zwirn-Garcdinen, zweimal Bandeinfassung, Meter 20 Pf.
Ein Posten extrabreite Rouleaux-Kanten, Meter 11 Pf.

Blousen tür Damen und Mädchen, aus Battist oder Kattun, Stück h Pf.
Blousen aus besten Batiststoffen in hocheleganter und reicher Ausführung von 1.50 Mark an.
Damen-Sommer-Unterröcke, extra weit, I Mark.

Mehrere Tausend Kleicierstoſt-Reste weit unter Herstellungspreis.

J. Lewin
Marktplatz 2 u. Z. Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.

Grösstes Waarenhaus der Provinz Sachsen.

behandelt und ſind. Rat

tägl. v. 8-4 Uhr.
Schriften über Heilkunde und Tierſchutz

ſind bei mir gratis, nach auswärts geg.
10-Pf.-Marke frei zu haben.

25,f. Dietz0, Halle a.5. h
Es empfiehlt ſich als uhmacherC e Hickekſamacher
Veloziped verkauft billig

Schwemme 5, H. 1 Tr.
Gute Geigen, Bratſchen, Cello, v.

bill. Reparaturen werden gut und bill.
ausgeführt Glauchaerſtraße 13, 1 Tr.

Eine im guten Zuſtande befindliche
Bäckerei ſofort zu verpachten.

Näheres Giebichenſt., Adolfſtr. 3.

Wahl Note.
Direktion: Richard Hubert. 7Miß Dorina und Miß Lola, Bra-

vourGymngſtikerinnen am hohen Luft-
Wer (Senſationelle Leiſtung

e Miltons, exzentriſche Bravour
Gymnaſtiker am zweifachen Reck.
Brothers Estevan, 7Clowns. Die rei Douvelks, Ex-

und Burlesk-Komödianten.
r e x gymnaſtiſche Muſik

Die drei Schwestern
alden, genannt „Die 3 Nordſterne“,

Geſangs und Tanz Terzett. Herr

Erstes
T

Reste-Georg Rösser, ginal Geſangs
iſt.e 8 Uhr. Ende 11 Uhr. L Eine Wohn. für 36 Thlr. zum T. Okt.den Se Geschäft. zu bermſeten Pfännerhöhe a9.en Sonnta K., K. u.vormittags von 12 bis ba Uhr: et ſt mer Degros Frühſch en Giebichenſtein, Ränzelgaſſe 5.ei Frei-Konz- 9 er Herr e 57 e t onConcordia- Theater. ICSIC VO HerberMeubenen mee e

Sonntag den SG, d. M. von Anſtändi Schlafſtelle für ſunge Jenet U an 3 Kellnerſtraße 5 Tr.Tanzkränzchen in Kleiderſtoffen und Seidenſtoffen; e ebei e Orcheſter u. freiem Entree. 8 herzlichſten len S. R. A. M.r Reste aller Manufaktur-, Leinen- und e e er tet Scburts
J Eine b. ſtille Verehrerin.rer Carien Baumwollen- Waren ete, ete, e eTin art iegenfeſte ein dreim. donnernd. Hoch,Morgen Sonntag nachm. v. 3 Uhr an wosto in Längen von 1--10 Metern e n eng ackeln un

großes paſſend für Aue Bekannte.Garten Konzert en Sawage R. Sgnidt winſgebei freie Entree R b 4 d Bl ich zu ſeinem 25jähr. iegenfeſteFr. iermann. en un u en dreimal Lebehoch. Th.Röglitz.Schladebacher Bierhalle eden afte z3 z wirklich billigen Preisen. tſe I ſenem b Setulelage die
Heute gen. et Wange eine e Portionür gute e f. Speiſen Aufmerkſame Bediennng. Feſte Preiſe. e Sehr des den Sbtheag

enn das thut ihm von allem am beſtenund Getränke iſt beſtens x
e L L

Reſtaur. z. Foßmarkthalle

am Roßplatz. mann, Du Held,Sonnabend und Sonntag Hähnchen- Zeigſt uns allen et kleines Jagdrevier,Anskegeln, wozu ſenndi d enladet n ein gelt,oliender,Ein kleines Vereinszimmer mit Flügel. u u 0Win J u u e Ratten, Mäuſen
Hofmeisters Restaurant Und fübrſt ſo ſern in Keichenwagen.Braudenburgerſtr. Halle a. S. Allen denen, we a

gefallen, nur das nicht was knallt:
Weil es ſo fürchterlich ſchallt.
Denn Du alter trotziger, barbarer Jägers

5.

Sonntag den 26. Auguſt nachmittags Sarg meinest Sohnes Friedrich ſo reichlich mitKinderbeluſtigung. große Ulrichſtraße 20 ca ind Knechte.Um 6 Uhr: en Herren Ludwig und SchmidtI. Etage. dem Arbeitsperſonal der Fabrik ſagehiermit meinen herzlichſten Dank.allonfahrt.Luſtballorſort 777T7 reVerlag und für die Inſerate verantwortlih: Kug. Sroß, Hille. Deatk dec Halleſ hen GenyſſenſchrftzBuhdenkerei (e. B. m 9) Hull Hierzu 1 Beilage.
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Dresdener Erpreſſungsprozeß.

Dresden, 23. Auguſt.
(Schluß.)

Der Staatsanwalt führt hierauf ungefähr folgenden aus: Die
Zngeklagten waren beauftragt, zur n er Maifeier ein
okal zu beſchaffen. Sie haben nun als s te mit der

Waldſchlößchenbrauerei verhandelt und nachdem ſie die Verhand
lungen r wurde der Boykott verhängt. Obe den Boykott veranlaßt haben, iſt gleichgültig; ſie haben jeden
alls bald von deſſen Beſtehen Kenntnis erlangt und in ihren
r zu grunde gelegt. Jn den Verhandlungen mitGerlach habe es ſich uerſt nur um Hergabe des Parkes gehandelt.

Dann kam die S der Brauer und danach kommt per
der Brief, der die Einſtellung der Entlaſſenen fordert und dieſe
n ſten an erſter Stelle und erſt an zweiter die Hergabe

Parkes. Verantwortlich ſind für den Brief beide Angeklagte,
denn da die Angeklagten in allen Juge gWeinſchaſtücg gehan
delt haben, ſo iſt auch anzunehmen, daß Eichhorn auch dieſen Brief
nicht geſchrieben hat, ohne mit Findeiſen darüber zu ſprechen und

deiſen hat ja auch in der Vorunterſuchung zugegeben, daß er
vom Jnhalte Kenntnis gehabt habe. Dann kommt die Unter
redung mit Gerlach, der der Brief als Grundlage hat und
die nicht durch Gerlach veranlaßt worden iſt. s Beſtehen-
bleiben des Boyfkotts iſt dort, wie die Zeugen beſtätigt haben, von
den Angeklagten in Ausſicht geſtellt worden, wenn ihre Forde-
rungen nicht erfüllt würden.

s wird nun den Angeklagten verſuchte Erpreſſung zur Laſtgelegt. Sicher iſt, daß für ie Brauer ein unberechtigter Ver

mögensvorteil m werden ſollte. Die Brauer waren recht-
mäßig entlaſſen worden, ſie hatten kein klagbares Recht auf Wieder
anſtellung. Während ſie jetzt nur eine geringe Geldunterſtützung
erhielten, hatten ſie in ihrer Stellung einen Lohn von 100 Mark
mit Wohnung ſo daß ein bedeutender Vorteil für ſie entſtanden
wäre durch Wiederanſtellung.

Auch die Bedrohung iſt vorhanden in der Schlußbemerkung des
u die ſo zu verſtehen und auch verſtanden worden iſt, daß
der Boykott fortbeſtehen bleibe, wenn die Brauer nicht wieder an
geſtellt werden. Der Boyfkott iſt ein Uebel und von der Brauerei
auch ſo empfunden worden durch Verluſt des s r Auch in
den Verhandlungen mit Gerlach, denen der Brief zu grunde lag,
iſt die Drohung zu finden. Dieſe Schlußbemerkung könne zwar
eine bloße Redensart ſein, doch hier, wo ſo klar zu erſehen war,
welcher Art die „Folgen“ ſein ſollten, eben der ſchon vorhandene
Boykott, iſt es ganz klar, was gemeint war. Es iſt daher wohl
als erwieſen anzunehmen, daß Erpreſſung vorliegt. Es wird nun
dem entgegen gehalten werden, daß nicht gedroht, ſondern ver-
handelt worden iſt. Allein auch beim Verhandeln
dürfe kein pſychologiſcher Druck auf den Gegner ausgeübt werden.
Die Angeklagten haben aus der eigenartigen Zwangslage Kapital
gegen ſie den Boyfott benutzt, um S

urchzuſetzen. Wenn man hierin keine Erpreſſung finden wolle,
dann bedürfte es nur der Verhängung des Boykotts, um ſolche
unberechtigte Forderungen ungehindert durchzudrücken. Jch bean-
trage dar die Beſtrafung der Angeklagten.

arauf beginnt der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt
Hoffmann eißethe ſein Plaidoyer und führt aus: Wenn
ich gegen die Darſtellung des Verlaufs der Thatſachen, wie
ſie der Herr Staatsanwalt gegeben, nicht viel einzuwenden
abe, ſo habe ich mich umſomehr damit zu beſchäftigen,

was derſelbe gerade zum Schluß ſeiner Ausführungen ge-
agt hat. Dieſe letzten Ausführungen waren mir höchſt bedeut-
am, ſie beſtätigen mir das, was ich ſchon immer bezüglich dieſes
J angenommen habe. Der Herr Staatsanwalt hat betont,

die Angeklagten müßten verurteilt werden, weil, wenn dies nicht
geſchehe, die Arbeiter künftig bloß einen Boykott verhängen brauch-
ten, um dann auf Grund desſelben alle möglichen Forderungen
durchzuſetzen. Dies allein iſt der Schlüſſel zum Verſtändnis des
vorliegenden, allerdings wie ſelbſt der Staatsanwalt ſagte
eigenartigen Falles Man hat Angſt vor der Wirkung eines ſolchen
Boykotts und der Macht, die die Arbeiterſchaft durch einen ſolchen
in den Händen hat. Da iſt man darauf verfallen, ob es nicht
einen Paragrapheu im Geſetzbuche gebe, der ſich etwa dagegen ver
wenden laſſe. Man hat vermeint, in dem S 253, dem Erpreſſungs-
paragraphen, das Geſuchte zu finden; man hatte einen Brief, an
deſſen Schluß eine Drohung ausgeſprochen war das läßt ſich

Dieſer Gedankengang hat die ganze Einleitung und
Fortſetzung dieſes Strafverfahrens beherrſcht. Jch will nun mit
der Angſt gewiſſer Kreiſe vor dem Boykott nicht rechte ich will
es dahingeſtellt ſein laſſen, ob ſie berechtigt iſt oder nicht; die Be
urteilung dieſer Frage hängt ganz ab von der Auffaſſung, die
jemand über die Kämpfe der Arbeiterſchaft hat. Wenn es mir
aber fern liegt, hier über dieſe ſozialdemokratiſchen Kämpfe zu
prechen, ſo muß ich doch dagegen Verwahrung einlegen, daß ſich
ie Behörden durch dieſe Streitigkeiten von den Wegen des Ge

ſetzes abdrängen laſſen, wie es in dieſem Falle offenbar geſchehen
iſt. Die Angſt vor dem Boykott hat hier die Rechtspflege auf
ganz bedenkliche Abwege geführt. Dies zeigt ſich ſofort an einem
einfachen Beiſpiel aus dem bürgerlichen Leben. Ein Käufer iſt
mit einer empfangenen Ware unzufrieden, er unterläßt aber recht
zeitig die vorhandenen Mängel der Ware z monieren, und, als
er ſie verſpätet zurückgeben will, weigert ſich der Verkäufer die-
elbe zurückzunehmen. Es finden Verhandlungen hin und her
tatt, es kommt zu einem Rechtsſtreit, in dem der Verkäufer ſelbſt
redend obſiegt, da der Käufer das Recht auf Rückgabe der Ware
verwirkt hat. Nun aber entzieht der Käufer dem Verkäufer ſeine
Kundſchaft, und, als darnach der Reiſende des Verkäufers zu ihm
kommt, er ſolle doch wieder kaufen erklärt er, er ſei ungehalten
über das geſchäftliche Verfahren des Verkäufers und werde nie
wieder von ihm kaufen, wenn derſelbe ihm nicht Schadenerſatz für
die mangelhafte Ware, die er früher habe behalten müſſen, leiſte.
Ich frage, wo iſt der Unterſchied zwiſchen einem alle und
dem vorliegenden Der Käuſer hat kein iſt ches Recht auf
Rückgabe der Ware, aber er glaubt moraliſch im Recht zu ſein,
hat deshalb ſeine Kundſchaft entzogen und ſtellt nun ſeine Forde-
rung. Wenn heute die Angeklagten verurteilt werden ſollten, ſomüßte auch künftig in allen ſolchen und ähnlichen Fällen, wie der
von mir beiſpielsweiſe angeführte, ein Erpreffungsprozeß eingeleitet
werden und eine Verurteilung erfolgen. Dann freilich würde fich
ein un e Sturm über die Rechtspflege in n er
eben, deſſen Säuſeln man ja jetzt ſchon ge aber noch nicht er
ört hat. Wohl iſt eine ſolche des Käufers unbe

rechtigt, aber es iſt ihm nicht eingefallen, den Verkäufer einſchüchtern
wollen, ihn im Sinne des S 253 zu bedrohen. Und von einer

inſchüchterung, von der Abſicht zu bedrohen, habe ich auch heute
bezüglich der Angeklagten nicht das geringſte vernommen, ſie haben
etwas derartiges nicht ethgn Der Zeuge Gerlach hat ſelbſt zuegeben und das iſt ehr wichtig daß die A lehnung der

orderung, den Park hesugehep. bereits vom Aufſichtsrat be
chloſſen worden war, ehe noch der Brief Eichhorns eintraf und
verleſen wurde. Ob die Zeugen Bier und Gerlach den Eindruck
gehabt haben, daß ein Zwang auf ſie ausgeübt werden ſolle,
wiſſen wir nicht und iſt auch gleichgültig, weil es lediglich auf
innere Momente bei den Ang ten, auf die Empfindungen,welche dieſelben bei ger That en ankommt. Es handelt

darum: Waren ſich die Angeklagten bewußt, erſtens, daß es
um einen Vermögensvorteil handelte zweitens, daß dieſer

orteil ein unberechtigter ſei? ehe ſie drittens,
ohungen auszuſto Wollte im obigen Beiſpiel der Käuferdurch bei den Velanfer erwecken, oder war e un nicht

vielmehr nichts anderes als bei jedem Fyjchaſt welches dur
egenhandel zu ſtande kommtHandel und nd war es nicht

att.
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im vorliegenden Falle genau ſo Die obigen Fragen ſind durch
aus zu verneinen. Es iſt nicht im mindeſten erwieſen, daß die An
geklagten die Abſicht hatten, einen Vermögensvorteil und noch da
zu einen rechtswidrigen den Arbeitern zu verſchaffen, und ebenſoſt nicht bewieſen, daß ſie beabſichtigt hätten urcht einzuflößen.
Vielmehr iſt offenkundig, daß ſie lediglich verhandelt haben und
hierbei r Bedingungen aufgeſtellt haben.

Dieſe Erwägungen genügen meines Erachtens völlig, um die
Anklage hinfällig zu machen. Ich will aber außerdem einige andere

wenigſtens ſtreifen, welche die Unmöglichkeit e ner
Be r der Angeklagten noch vermehren. Ich glaube garnicht,
daß d rauerei durch Einſtellung der Arbeiter ein Schaden er
wachſen wäre, was doch nachgewieſen werden müßte, wenn auf
der anderen Seite von einem Vorteil der Arbeiter geſprochen wer
den ſoll. Der Zeuge Bier ſagte zwar, er habe die entlaſſenen Ar
beiter nicht mehr brauchen können wegen der Witterungsverhält
niſſe. Da iſt doch aber bemerkenswert, daß eine derartige Ent
laſſung von Arbeitern in früheren Jahren nicht erfolgt iſt. Aber
ſelbſt wenn die Arbeiter wirklich nicht zu beſchäftigen geweſen
wären, ſo waren doch die h der feſten Ueberzeugung,
daß ſie beſchäftigt werden könnten; die Angeklagten dachten gar
nicht daran, von der Brauerei zu verlangen, daß ſie ihr Geld ein
fach zum Fenſter hinauswerfen ſolle ger rbeitskräfte, die garnicht
angewendet würden. Welcher Gedanke leitete denn die Angeklagten
bei Aufſtellung ihrer Forderung Gerlach ſelbſt giebt zu, daß es
ſich bis r 21. Apri igr den Park gehandelt habe. Es
waren alſo politiſche Gründe, die das Auftreten der e
von vornherein beſtimmten. Sollte dasſelbe nicht auch der Fall
geweſen ſein bei der Aufſtellung der neuen Forderung auf Wieder-
einſtellung der mittlerweile entlaſſenen Brauer Ganz gewiß wardies der get Die Angeklagten nahmen an und mußten anneh-

men, daß es von Seite der Brauerei auf die Organiſation der
Brauer abgeſehen ſei, weil dieſe angeblich Unzufriedenheit unter
den Arbeitern geſtiftet haben ſollte. enn die Angeklagten unter
ſolchen Umſtänden ihre Forderung ſtellten, ſo hatten ſie den Schutz
der Brauerorganiſation im Auge, viel weniger aber die Thatſache,
daß dabei auch eine Verbeſſerung des Einkommens der betreffenden
Arbeiter eintreten werde. Ich bezweifle ſehr, ob die Differenz

wiſchen dem Einkommen, das die Brauer damals durch Empfang
er Unterſtützungegelder bezogen, und dem durch Wiedereinſtellung

zu erreichenden Einkommen, den Angeklagten überhaupt im Be
wußtſein lebte. Vielmehr beſchäftigte ſie das Organiſationsrecht,
das gefährdet war oder wenigſtens von ihnen für gefährdet ge
alten wurde. Es ſtanden hier alſo politiſche Rechte auf dem
piel; indem durch die Entlaſſung der Brauer ein neuer Zank-

apfel unter die ſtreitenden Parteien geworfen war, war es begreif
lich, daß die Angeklagten dieſen g. und als eine neue For
derung einfügten. enn nach alledem hier verurteilt wird, ſo
wäre das nicht zu erklären aus den Thaten der Angeklagten, ſon
dern daraus, daß der Wille dazu vorhanden iſt. Der Hergang der
Verhandlungen giebt noch nicht einmal Anlaß zu dem Verdacht,
daß die Angeklagten durch Androhungen einen rechtswidrigen Vor
teil zu erzielen beabſichtigt hätten. Und zwiſchen Verdacht und
der richterlichen Gewißheit iſt ferner noch ein weiter Schritt. Jch
glaube, der Gerichtshof wird dieſen Schritt nicht unternehmen.

Bezüglich Findeiſens habe ich zu bemerken, daß allerdings die
Möglichkeit vorliegt, er habe an dem Briefe mitgewirkt, aber ge
wiß iſt dieſes keineswegs, wie der Staatsanwalt annimmt. Gänz-
lich unbewieſen t worauf es aukommt, daß Findeiſen, wenn er
ſelbſt an der Abfaſſung und Abſchickung des Briefes beteiligt ge-
weſen ſein ſollte, auch den ausſchlaggebenden Schlußpaſſus im
Wortlaut gekannt und gewollt hat.

Endlich habe ich doch noch zu betonen, daß der Hergang des
ganzen Boykotts gegen die Waldſchlößchenbrauerei ein ganz anderer
geweſen iſt als ihn die Direktion in den Zeitungen bekannt gegeben
hat. Was z. B. im „Dresdener Journal“ darüber veröffentlichtworden iſt, beruht entſchieden auf Unwahrheit. Weder iſt es wahr,
daß am 12. März bereits der r der Arbeiterſchaft zur Ver
fügung geſtanden hat, noch daß man am 13. April beabſichtigt
hatte, den Park zu geben. Die Erklärung des Herrn Bier am
12. März war nur eine verhüllte Ablehnung, wie die für die Ar
beiterſchaft gänzlich unerfüllbaren Bedingungen, die an die Ge-
währung des Parkes geknüpft waren, offenſichtlich erweiſen. Des
gleichen zeugt das Verhalten der Direktion in den langen Ver-
handlungen von Mitte März bis Mitte April, daß es derſelben
nur um eine Hinauszögerung und Hinhaltung der Arbeiter zu
thun geweſen iſt, woraus ſich dann die Handlungsweiſe der An

vollauf erklärt. Jch bitte daher um die Freiſprechung
erſelben.
Eichhorn und Findeiſen erklärten noch, daß ſie ſich keiner-

lei Schuld bewußt ſeien, daß es ſich für ſie lediglich um Abwehr
gegen die Angriffe wider die Arbeiterorganiſation gehandelt habe.

a der Staats anwalt nunmehr auf jede Erwiderung gegen
die Darlegungen des Verteidigers verzichtet, zieht ſich der Gerichts
hof zur Beratung zurück.

Nach etwa einſtündiger Beratung erſchien der Gerichtshof wie
der und verkündete als Urteil, daß die Angeklagten von der wider
ſie erhobenen Anklage der verſuchten Erpreſſung freigeſprochen
eien.

Eine lebhafte Erregung ging durch die Reihen der Zuſchauer,
ſo daß der Vorſitzende ſich Ruhe erbat.

Aus der Begründung iſt hervorzuheben, daß das Gericht zwar
die Kriterien der verſuchten Erpreſſung an ſich als gegeben er-
achtete, doch ſei nicht feſtzuſtellen, daß die Angeklagten den Brauern
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil hätten verſchaffen wollen.
Jm zweiten Satze des Briefes vom 22. April werde ausdrücklich
von der Brauerei gefordert, daß den Brauern bei künftigen Or-
ganiſationsbeſtrebungen keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt
werden ſollen. Es ſei daher bedenklich, anzunehmen, die Ange-
klagten hätten den Vermögensvorteil, der den Brauern aus der
Wiedereinſtellung erwachſen wäre, in erſter Linie im Auge gehabt
Vielleicht müſſe angenommen werden, daß es ſich für ſie in erſte
Linie um die Erhaltung des Organiſationsrechtes der Arbeiter
gehandelt habe. Die Ereigniſſe ſeien Schlag auf Schlag gefolgt
und eine Motivierung der Arbeiterentlaſſung nicht gegeben worden.
Wenn daher auch die Angaben der Angeklagten, daß die Entlaſſung
wegen der Zugehörigkeit der Brauer zur Organiſation erfolgt
wäre, unzutreffend geweſen ſein mag, ſo konnten ſie doch dieſe
Annahme immerhin machen. Darum hatte die Freiſprechung zu
erfolgen und die Koſten der Staatskaſſe aufzuerlegen. Die Ange
klagten wurden ſofort entlaſſen und von ihren draußen harrenden
Angehörigen und Genoſſen jubelnd empfangen.

Aus dem Srrigktiſasl
Halle, 24. Auguſt. Zum drittenmale ſtand in heutiger Schöffen

gerichtsſitzung Termin an gegen den verantwortlichen Redakteurunſeres „Volksblatt“, Rich An ges wegen Beleidigung des
Lehrer Hellmuth von Giebichenſtein Letzterer hatte ſich dadurch
beleidigt gefühlt, daß Genoſſe Jllge in der Nr. 125 des Volks
blatt“ vom 2. Juni d. J. unter der Spitzmarke „Prügelpädago-

iſches“ einen Artikel veröffentlichte, der in Beziehung auf denLehrer Hellmuth Thatſachen verbreitet hatte, welche nicht erweis

lich wahr und geeignet ſein ſollten denſelben in der öffentlichen
Meinung herabzuwürdigen. Den Gegenſtand der Anklage bildete
ein Vorgang, welcher ſich Ende Mai d. J. in der Bürgerſchuleu denten ugetragen, indem der 8jährige Schulknabe Hans
Walther welcher beim Zeichenunterricht ſeine Aufgaben nicht zur

33 iedenheit des getg gelöſt hatte, von dem Lehrer ſo gZe-

z Prügau

tigt worden ſein ſoll, daß noch tagelang nach der elei
dem Rücken blutunterlaufene Striemen zu ſehen geweſen

waren. Die Mutter des betr. Knaben, Frau Walther, wandte

T

e

ſich an den Redakteur des „Volksblatt“, um den Vorgang der
Oeffentlichkeit zu übergeben, worauf Genoſſe t die Veröffent
lichung von der Beibringung eines ärztlichen Atteſtes abhängig
machte. Der Knabe wurde ſodann von einem Arzt zwei Tage
nach jenem Vorgange unterſucht, e ein Atteſt ausgeſtellt
wurde nach welchem der Knabe über dem Geſäß mehrere Sugil
lationen, die von herzurühren ſchienen aufwies.
Hierauf ging Genoſſe J lge auf die Veröffentlichung des Vor
ans ein. In dem veröffentlichten Artikel wurde nun beklagt,

aß die Prügelſtrafe in der Schule noch zu Recht beſteht, obgleich
weiſe Pädagogen ſchon immer die Abſchaffung verlangt hätten.
Trotz alledem ſtehe es aber in dem Ermeſſen des Lehrers, von der
Zuhilfenahme des Stockes abzuſehen, oder denſelben doch nur in
den äußerſten ger zur Anwendung zu bringen. Aber auch dann
dürfe das Maß des Erlaubten nicht überſchritten werden, damit
die Prügelſtrafe nicht an das Vergehen der Mißhandlungen grenze,
wie es im vorliegenden Falle thatſächlich geſchehen zu ſein ſcheine.
Die Anklage ſtützte ſich hauptſächlich auf die Worte des Artik.ls,
„daß, wenn ein berechtigter Grund zu dieſer Prügelaktion vor
handen geweſen wäre, ſelbige ſich doch aber in den Grenzen des
Erlaubten habe halten müſſen, und da dies nicht geſchehen, dies
die ſchärfſte Verurteilung verdiene“. Des Weiteren wurde noch am
Schluſſe des Artikels bemerkt, daß ſich mehrere Aerzte geweigert
hatten, über die Verletzungen des Knaben ein Atteſt auszuſtellen,
und gerügt, daß die Herren Aerzte durch ihre Paſſivität den Leh-
rern ſchon ein derbes Stück Prügel zugeſtänden. Gen. Se ur
nimmt die Verantwortung für den Artikel, erklärt ſich a der

186 des St. G. B. für nichtſchuldig, da alles,
was im Artikel geſagt worden ſei, bewieſen würde. Er nur
auf ganz dringendes Verlangen der Frau Walther jenen Vorgangveröffentlicht, und ſich vorher genau informiert, was auch die

Thatſache ergebe, daß er die Frau Walther um Einholung des
ärztlichen Atteſtes erſucht habe, und erſt nach deſſen Einlieferung
auf die Veröffentlichung eingegangen ſei. Der Zeuge Lehrer
Hellmuth, der den Knaben Walther im Zeichnen unterrichtet, er
klärt, daß derſelbe die Strafe wegen mangelhafter Anfertigung
einer Zeichnung bekommen; er habe aber mit dem Rohrſtock nur
einen Schlag, und im höchſten h wenn durch Ausweichen des
Knaben der erſte Schlag ſeine Wirkung verfehlt, zwei Schläge er
teilt. Wenn das ärztliche Atteſt aber von mehreren Hieben ſpreche,
dann könne er nicht der Thäter geweſen ſein. Die Mitſchüler
des Knaben haben auf Befragen am Tage nach jenem Vorfall faſt
in ger ekundet, daß Walther nur einen Schlag be-
kommen habe. Der Knabe Walther, der vor dem Schuldirektor
bezüglich ſeiner Beſtrafung ſehr zweideutige Angaben gemacht
hatte, und in voriger Verhandlung erklärte, mehrere Schläge
bekommen zu haben, bekundete heute, daß ihm von Herrn Hell-
muth nur ein Schlag verſetzt worden ſei. Der Genoſſe Jllge
warf ein, daß auf das Zeugnis des Knaben wenig Gewicht zu
legen ſei, da er ſchwach und eng ſei. Die Frau Walther be
kundete daß der Knabe, als er am Tage des Vorfalles
weinend nach Hauſe kam und ſich über die Schläge des Lehrers
beklagte, ihr mitteilte, mehrere Schläge bekommen zu haben. Sie
meinte, der Knabe ſei jetzt ängſtlich und handele unter dem Drucke
des Vorhergegangenen, und daß im letzteren Falle wohl nicht ganz
korrekt verfahren ſei, gehe daraus hervor, daß der Zeuge in der
Schule habe unterſchreiben müſſen, nur einen Schlag
bekommen zu haben. Vom Herrn Lehrer Hellmuth habe
ie erfahren, daß derſelbe gegen Kug Schüler gern den

ohrſtock gebrauche, und bei der Beſtrafung ihres Knaben
an jenem Tage u. a. ſich auch der Worte bedient habe: „Bücke
Dich, Du Vagabund“. Sie ſei über die Mißhandlung ihres Knaben
ſehr aufgeregt geweſen und habe die mit Blut unterlaufenen
Striemen ihrer Stubennachbarin Frau Schatz und der unverehel.
17 jährigen Mutterloſe rig welches letztere bekunden werden.
Bezüglich der Veröffentlichung jenes Vorganges im „Volksblatt“beſtätigt Zeugin die Angaben des Genoſſen Jllge, daß letzterer

nur auf dringendes Verlangen ihrerſeits und nach Beibringung
des ärztlichen Atteſtes jenen Artikel veröffentlicht habe. Der
Lehrer Richter, welcher den Knaben Walther ebenfalls unterrichtet,
äußert ſich über denſelben mißbilligend und meint, er habe bei
dem Knaben wegen Unfleißes häufig Veranluſſung zum
Schlagen gehabt. Herr Schuldirektor Panſegrau bekundet daß
Herr Hellmuth bei den Schülern als ein ſehr beliebter Lehrer
gelte und daß er, Zeuge, bisher noch keine Klagen gegen denſelben
gehört hae. Der Knabe Walther habe ſeinerzeit ihm gegenüber
erklärt, nur einen leichten Fiet bekommen zu haben. Er, Zeuge,
habe auch die Meinung, daß der Knabe damals eine Züchtigung
verdiente, letzterer beſitzt eine Willensſchwäche und da erſcheine es
für einen ſolchen Knaben als eine Wohlthat, wenn er
leichte Schläge bekomme, weil dadurch die Schwäche
überwunden werde. Merkwürdig bei der Verhandlung war
die des Polizeiſergeanten Nerge, der vor Vernehmung
der Entlaſtungszeugin unverehel. Mutterloſe, welche die Striemen
des Knaben geſehen hatte, über letztere ein Leumundszeugnis ab

gab. Nach dieſem ſoll die Zeugin Mutterloſe eine
unglaubwürdige Perſon ſein, die frech und lügen-
haft iſt und ſich nachts bis gegen Morgen mit den
Studenten umhertreib.e. Der Sergeant will die Zeugin
daher kennen, weil er mit ihr in einem Hauſe n gewe nt
hat. Hatte man die a m der Zeugin Mutterloſe, welche
nachdem bekundete, bei dem Knaben am Tage der Beſtrafung
drei bis vier mit Blut unterlaufene Schwielen wahrgenommen zu
haben, auch angezweifelt, ſo bekundete doch eine andere Zeugin,
Frau Chriſtiane Schatz. die Nachbarin der Frau Walther vaß ſie
ebenfalls bei dem Knaben drei aufgehauene und zwei bis drei
nicht ſo gefährliche Schwielen wahrgenommen hatte. Die Staats
anwaltſchaft erachtete trotz alledem Beleidigung für erwieſen und
meinte, daß die Erbringung des Wahrheitsbeweiſes über das im
Artikel Geſagte total mißlungen ſei. Der Zeuge Hellmuth
habe in glaubwürdiger Weiſe bekundet, daß er dem Knaben nureinen Schiag verſetzt, was der Knabe auch beſtätigt habe. Wo
nun die übrigen Schläge herrühren, das bleibe dahingeſtellt. Jn
Wahrung berechtigter Intereſſen habe der Angeklagte nicht

Beleidigung nach

gehandelt und gehe die Beleidigung aus den Unmſtänden
und aus der Form hervor, jedoch liege der Fan milde

und erſcheine eine Geldſtrafe von 30 M. angemeſſen. (Jn

a

bezeichnen. Der Ausdruck Prügelaltion ſei unbedenkli

der erſten Verhandlung war eine Woche Gefängnis beantragt.)
Genoſſe Jllge hält im Gegenſatz zu dem Staates anwalt
Wahrheitsbeweis für nach jeder Seite hin erbracht. Er habe dem
Lehrer Hellmuth nicht den Vorwurf der Mißhandlung gewagt
ſondern nur, daß die Art, wie geſchlagen worden e an das Ge
biet der Mißhandlung grenze. Seien aber die Behauptungen des
Artikels richtig, ſo könne von Beſrzkung keine Rede r Auch
ſich der Form nach vergangen zu haben, beſtreite er. Denn wenn
ein ſchwaches Kind wegen einer nicht genügend e Aufgabe
geprügelt würde, ſo könne man das wohl als Prü ſFadage k

er bedeute lediglich eine Handlung, bei welcher geprügelt worden. Auchin den ſonſt en Redewendungen könne Selerigang nicht a 7

werden, da ſie nur Thatſächliches wiedergeben. Auf alle Fälle
z ihm der Schutz des S 193 zur Seite, da er den Artikel auf

irektes Verlangen zur Rügung eines Mißſtandes veröffentlicht
und in ſolchen Fällen habe ſelbſt das Reichsgericht dem angeklagtenRedakteur die Anwendung des Schutzparagraphen gilt
Urteil lautete, wie geſtern ſchon erwähnt, auf 20 M. Ge e
oder vier Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis im
blatt“ und der „Saale-Zeitung“. Jn der B dung hieß es,
daß dem Angeklagten der Schutz des S 193 t Seite ſtehe und
die Beleidigung in der Form des Artikels erblickt worden ſt

Her gericht vom 23. Wie esFällen Recht zu ſprechen, wo wenig oder gar keine A
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Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinde
erſt man am beſten und billigſten bei

Brüggemann,
ſrüher Ed. Zschäaäge,

S kekekuhgasse, Schmeerstr. 9,

Weiss
alle a. S.

Geſchäftshaus feiner Herren und
Knaben-Woden.

e

Koch und Jackett-Anzüge
in jeder Preislage und in allen Stoffarten.

I Cbheviot- Anzüge.
m Gehrock Anzüge.

U Seonmmer-Paletots.
S Habelocks und Mäntel.

U NRadfahrer- Anzüge.
Turner-Hoſen.

I Haus-Joppen.

Arbeiter-barderoh

in allen Artikeln.
Rejehsto Auswahl. Billigste Bezugsquelle,
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der Weiſe geantwortet hatte.

Ausdrücke beleidigt hatte,

Abgewieſen wurde dem Antrage des Beklagten gemäß wegen
Unzuſtändigkeit des Gewerbegerichts der Stuckateur Sachſe mit
ſeiner Klage wider Bauunternehmer Lüttich. Ausſchlaggebend war
für dieſe Abweiſung der Umſtand, daß der Kläger le ten

eklagten dieKrankenkaſſenBeiträge c. zahlte und auch von dem

Größte Auswahlneuer u. gebr. Möbel,
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Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25.
Verhältnish. 3 Bettſtell. m. Matr. ſof.

Wottbillig zu verkaufen Lindenſtr. 74, p.

PFPoststr. 18.

Garantiert
wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.
Bettfedern

von 30 Pf.
Halbdaunen

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

45-80 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

G. Jahme
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Hohenzollern“ anhängigen Klage des Oberkellners
t, welcher wegen Nichtbeſchäftigung nach angeblich erfolgterAnnahme 450 M. drrigugt erfo r eute ein ausgedehntes Zeugen

verhör, in welchem der frühere Fehaftr arg und der
vermittler Groſſe vernommen wurden.
fielen ch zu ungunſten des Klägers aus, welcher koſtenp Weg g. nhalt heben wir hervor: Der Klaſſenkampf in Frankreich.

Gegen das Urteil ſteht demſelben, da das
Die Ausſagen derſelben

Berufung an das Landgericht offen.
arg hatte die Klage

Sachen ſeiner minderjährigen Tochter land
Es ſtellte ſich nämlich in der heutigen

r r daß der Geſchäftsführer Gerhardt das
en zuerſt durrig wiedergeben können, und dasſelbe erſt hierauf in entſprechen

Das Urteil hat ſicher bei allen denen

rung in

Von der „Neuen
iſt ſoeben das 47. Heft

tellen-

die moderneauf

ton n Unten nachdie wir hier nach de Ruſſiſchen.

Kreuzband 85

Alabaſter-Tiſ lampen 90 Pf
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Ampeln

du ue. (Fortſetzung.)ehe er e Kunſt. Von Erich SBeiträge zur rege der Großinduſtrie

Von der ri

Heinrich Jacoby
gr. Alxichſtraße 49.

Bedeutende Preisermässigung.

Spezialität: r Lampen. V
Hängelampen e Zug 3.40, e 3.90, 4.30, 5.40, 6.25, 7, 8, 10-—30 M.

f.

iſchlampen 1.95, 2.15, 2.45, 2.85, 3.45, 3.85, 4. 50--30 M.
Majol reizende Ausführung, von 4.50 bis 30 M.

lur- und Küchenlampen 23, 25, 38,
andarme 1.95, 2.10, 2.75, 3, 3.80, 460 bis 8 M.

in den ſchönſten Farben 2.45, 2.65, 2.90, 3.50 bis zu
den eleganteſten.

Sämtliche einzelne Teile jeder Art Lampen zu billigſten Preiſen.

S Für beſtes Freunen jeder Jampr leiſte vollſte Garantie.

Jeder Käufer erhält zur Tiſchlampe,ſ elbſ zur allerbilligften, einen wunder

ſchönen Lampenſchirm gratis.
Reparaturen von Lampen ſowie ſämt-

liche Klempnerarbeiten werden zu enorm
billigen Preiſen beſorgt.

r h e A

e e ean n r r eh w r a de t u J nmnue

womit d Wir ehe (bſtärdentrag gern

s Stunden ist r m v c es 33 n h .05 en e et teet n en darum handelte e e an, e n ſich ausbedungen habe, jederzeit gehen Litterature e n S r lle V war e e in e keh d a en alle gung See ind
oſt“ fahren ſollten, auf jener Bauſtelle aufge alls vorbehalten un auch gehan e aldemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſoziper Chamottefabrik am Galgenberge fuhren lich billigte er der in Thränen ausbrechenden Klägerin noch 10 t Fiat Deutſchlan ine in Berlin ee dort Geld welches ſie als Trinkgeld betrachteten, zu. Die altbekannte Sache der Putzmacherin Frl. n wider ſtraße 2

n die Juhrwertsbeſ er die e für ſich reklamierten die e M. Hirſch kam auch heute wieder vor das t, in Die Nr. 30 vom 23. Auguſt hat ſgenden Jnhalt:
und dur J alge deckten. Der mit Orden und die Klägerin immer noch nicht das gewünſchte Zeugnis hatte. ſchau. Dr. David, Gießen: Zur Landagitation i i gliteth a

enzei vor Geri chienene s r r Deutloff ver Seitens des Beklagten war zwar zum en Termin ein den land. III. M. rn Die ſo ialtſche Arbe
zug dieſerhalb vom Sut Erbuß 6 M. und wollte auch auf erhobenen Anſprüchen entſprechendes Zeugnis J worden in Polen. Schluß Parteitag der h ole
W des Arbeitgebers den Thon in jenes Etabliſſement ge die Klägerin brachte aber nun eine Entſchädigungs- Forderung m Parteinachrichten. man e &andett. W e
fahren haben, während der Beklagte dies beſtritt und die 6 Mark Tapet für die Zeit, während welcher ſie angeblich wegen Fehlens Fozialdeme kraten ſratiſtiſ a lehren. II. Arbeiterveramierte für den per an Arbeitsleiſtung, welcher ihm durch des J r Atteſtes keine Stellung erhalten konnte. Daß niſſe in der Hausinduſtri ie Arbeitszeit in geh
den weiteren Weg nach dem alen zugefügt war. Um durch dieſer Rattenkönig von Prozeſſen eine weitere Ausdehnung erfährt, Die Bergarbeiter in Kheinland We tfalen. Aus Holland.
Zeugen mehr Aufklärung über zu ſchaffen, wurde die iſt ſomit nicht ausgeſchloſſen. In der wider Oekonom Grune- Die Achtſtundenbill für die engliſchen Bergarbeiter. Einwande

ngland. Gewerkſchaftliches. Eulen und Krähen. V.
Totenliſte. Vermiſchtes.

t. a J. H. W
itteratur.

Dietz' Verlag)des 12. Jahrgangs erſchienen. Aus dem

er des e en
laikjer.

ſiſh Geſ llſchaft. 88 Ki e d dtaliſti ie Kirchengüter in Oeſterr Feuh en a Oben. ine Novelle von Karonin. Frei
(Fortſetzung.)

t gilt füre einbehalten laſſen, wodurch dieſer nun in die Lage getom San d Wehen doan dem Verdienſt des Klägersſin beliebiger Höhe ſchadlos das Gefühl der Befriedigung e welche nicht dafür ſind, beiterinnen (Stuttgart. J w dem alt die Seinen Schaden an Kunden, Arbeitslohn für neue uneinge daß ſolche junge Mädchen wehrlos den Grobheiten des „höheren“ Ar. 17 des 4 Jebr ange T gen ppa
te Leute rc. verſtand er denn auch in einer Weiſe auszurechnen, daß Perſonals und der Fabrikanten preisgegeben ſind, denn der Kläger Nummer heben wir hervor narchi S haft i e e

parniſſe des Klägers h zu Waſſer geworden wären, wenn erhielt den wegen tündigun sloſer Entlaſſung geforderten Betrag Textilarbeiterinnen im I ale Gewerkſcha 8 vrud edie durch Anregung des V den ein Vergleich zu ſerde ge r &r u r und die Ausdrücke des in Frage Pondmenden Geſchäfts rinnenorganiſationen in S lan So der Bue der
kommen wäre durch den dem Kläger ar immerhin noch ſühr ers wurden in dem Urteil außerdem als ungehörig bezeichnet. Von Graf Tolſtoi. 853 ton: in t u
verloren gehen, indem er nur 25.65 M. erhalten ſoll. git die Der r Tiedtke erhielt in ſeiner Klage wider die GuahibaJndianerin. Gedicht von Cham ſſo. Arbeiterinnen
vertrauensſeligen Arbeiter, welche ihren Verdienſt bei ihrem Ar Firma Wuth u. Diedrich einen Teil ſeiner Forderung zugeſprochen, Bewegung. Kleine Nachrichten. t d
beitgeber am beſten aufgehoben lauben, birgt dieſer Fall jeden obgleich Herr Wuth den bisherigen Lohn als ſchon unverantwort- Die „Glei peit erſcheint alle T Tage r Preis
falls eine beherzigenswerte Lehre. Jn einer faſt jeder Ver lich hoch bezeichnete, wogegen der Kläger jedoch erwiderte, daß er Vummer 10 durch die Poſt a e a rn ermittelung entbehrenden Schroffheit ſtanden ſich in der Klage des bei der fraglichen Arbeit pro Tag 14 Stunden thätig geweſen ſei. Reichspoſt Zeiigelſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der

Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

1.25, 1.35, 1.45 M.

45, 50, 65, 80 Pf. bis 1.90 M.

Krankheiten e Vaturheilkunde
Sämtl. Kurformen im Hauſe. Billige Preiſe

Hugelaſſen zur Hamburger ZentralTiſchler-Krankenkaſſe.

Otto Kresse, Magdeburgerſtraße 64, part.Ehrisfſan Ratz7soh

Schmeerſtraße 24
empfiehlt i in haltigſter Auswahl ſeine

lbſtgefertigtenSchuhwaren aller Art
r Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſt nach Maßarturen illigſt u. eſowie

Koet
empfiehlt ſämtl. Brennmaterialien

zu billigſten Preiſen.
Handwagen zum Selbſtabholen vorhand.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Verloſun ngsgegenſtände

zu billigſten Großpreiſen,
Armbrüste, Blasorohre,

Absehiessadler, Abschiess-

Storne, Scheiben, Zug-
latornen, Ballonlaternon ete,

Billigſte Bezugsquelle.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.
Die Holzſchuh-von F G ler, aempfiehlt ihr of ut und dauerhaftn Buhe Ho d S rnteffeln

oden henen e Preiſen an du
Kräftiges Roggenbrot

Roggen ſowie vorzügl.ßzbrot ken a d die Büattei 8
gun 5 rieſ m e Frrt

nein nealmittel
en und deren Brut, à1 be Zeieing, Kleinſchmieden.

Loests Hof
Wohnungen
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